Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — Bei 


Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr viertel⸗ 


jährlich 1.35 M. — Bezugspreis für Mitglieder des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“, der „Deutſchen Seleſthilfe“ und 
der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 0 Pf. für das Vierteljahr. 


Ar. 12. 


Politiſche Wochenſchau. 


Nach immer ſind alle Blicke nach Frankreich gerichtet, wo die 
deutſche Heeresleitung bewußt bedächtig, unter möglichſter Scho⸗ 
nung von Menſchenleben, ihre Truppen zum Angriff anſetzt und 
ihnen einen Erfolg nach dem andern erringen läßt. Vor einigen 
Tagen waren es Schleſier, die links der Maas, nordöſtlich von 
Verdun, in kühnem Angriff die ſtark befeſtigte Höhe „Toter 
Wann“ erſtürmten und dabei 1000 Franzoſen zu Gefangenen 
machten. Dieſe Höhe iſt beſonders wichtig, angeſehene franzöſiſche 


Militärtritiker ſprechen die Befürchtung aus, daß es den Deut⸗ 


ſchen gelingen werde, von ihr aus entſcheidende Vorſtötze zu 
machen. Auch ohne dieſe Aeußerungen würde man erkennen, daß 
die franzöſiſche Heeresleitung großen Wert auf den Beſitz dieſer 
Höhe legt, denn ſie ſetzte zu mehrfachen heftigen Gegenſtößen an. 
Bei der verſuchten Wiedereroberung des „Toten Mannes“ 
blühendes franzöſiſches Leben umgekommen! Wie an andern 
Ptellen der neuen deutſchen Front find auch dort alle franzöſiſchen 
Ungriffe abgeſchlagen werden. Wie furchtbar die franzöſiſchen 
Ver luſt e fein müſſen, geht aus dem deutſchen Heeresbericht vom 
Freitag hervor, in dem in ſachlicher Weiſe mitgeteilt iſt, daß 
ſeit dem Beginn der Kämpfe auf dem verhältnismäßig engen 


Raum im Maasgebiet die ſiebenundzwanzigſte friſche franzöſiſche 


Diviſion gezählt worden ift! Die franzöſiſche Heeresleitung er- 
kennt, daß weitere Mißerfolge bei Verdun, oder gar der Fall der 
ſtarken Feſtung, dem franzöſiſchen Anſehen in der Welt einen 
furchtbaren Schlag verſetzen würden und nicht weniger befürchtet 
fie, daß die heute in Frankreich hernſchende Unruhe zur Siedehitze 
ſich ſteigern könnte. Da opfert ſie denn, um das Verhängnis auf⸗ 
zuhalten, und ſchaut vergebens nach einem Retter aus. Schon 

erheben hervorragende franzöſiſche Männer des öffentlichen 
Lebens die Stimme zum Hilferuf, und ihre Worte, an England 
gerichtet, enthalten bittere Anklagen! — Das deutſche Volk kann 

es ſich geſtatten, ruhig und überlegen zu bleiben. Nach einer 
ununterbrochenen Kette von Siegen auf allen Kriegsſchauplätzen 
braucht es keinen um jeden Preis erzwungenen 
Sieg vor Verdun, es darf mit den bisherigen Ergebniſſen 
zufrieden ſein und mit Zuverſicht und Vertrauen der weiteren 
Entwicklung der Dinge entgegenſehen. 

Aus welchen Gründen der Rücktritt desfranzöſiſchen 
Kriegsminiſter Gallieni, der als einer der fähigſten 
| und entſchloſſenſten Männer Frankreichs galt, erfolgt iſt, ob Un⸗ 

ſtimmigkeiten vorgekommen find, oder ob er wirklich erholungs⸗ 
| bedürftig ijt, ijt ſchwer zu jagen. Nach einer Meldung der franz 
lichen Agentur ijt zu feinem Nachfolger der Diviſionsgeneral 
Roques ernannt worden. 

Mehr als die Engländer, die immer nur an ihre eigenen 
| Sntereffen denken und bisher keinen ernſthaften Verſuch gemacht 
| haben, die Franzoſen zu entlajten, find die Italiener willens, 

den Franzosen beizuſtehen. Wenigſtens könnte es den Anſchein 


bitterten Angriffe der Italiener ſind unter 
blutigen Verluſten für ſie ahgeſchlagen worden. 
Die öfter reichiſche Tapferkeit hat ſich neu erprobt. Beſonders 
heftig gekämpft wurde auf der Podgorahöhe. An einer Stelle 
der Front, in der Nähe des Ortes San Marino, wurden allein 
gegen 1000 italieniſche Leichen gezählt. Nach den Mitteilungen 
des neuen öſterreichiſchen Heeresberichts haben die Italiener ihre 
Angriffstätigkeit ergebnislos eingeſtellt. 

In der italieniſchen Kammer wurden, während draußen die 

daten bluteten, von verſchiedenen Seiten heftige Vorwürfe 
egen die Regierung erhoben. Die Interventioniſten, d. h. die 
Kriegshetzer, ſind, nach dem Geſchrei der letzten Zeit und ihrer 
tür miſchen Forderungen nach einer Kriegserklärung an Deutſch⸗ 
land, gegenwärtig merkwürdig ſtill geworden. 

Portu gal wird nun damit rechnen müſſen, daß auch 
Deſter reich ſein Gegner wird. Man hört wenig aus jener ſüd⸗ 
heſtlichen Ecke Europas, nur in der franzöſiſchen Preſſe verhan⸗ 
15 man die „100 000 Mann portugieſiſcher Soldaten“. Man 
Ucchtet, die Engländer wollen ſie zur Stärkung ihrer Front nach 


Flandenn haben und fordert dagegen, daß ſie der Salonikiarmee 


geteilt werden. Wo es auch fei, Kanonenfutter werden die 
orkugiefiichen Söldner immer ſein, auf Ehre und Ruhm dürfen 
Ne nicht hoffen. 
t Auf der O ſt fro ut war alles ruhig. Nur an der Strypa 
An es zu kleineren Kämpfen. In Albanien drangen die 
näbereicher durch unwegſames Gelände bis zwanzig Kilometer 
Mich von Valo na vor. 
Vor einigen Tagen kam die Kunde von dem Rücktritt des 
In sekretär des deutſchen Reichsmarine⸗ 
kinds Großadmiral v. Tirpitz, der lange Jahre hindurch 
* Poſten bekleidete und dem das deutſche Kriegsflottenweſen 
MH viel zu danken hat. v. Tirpitz' Rücktritt erfolgt aus 
undheitsrückſichten, wenigſtens ließen feinem Rücktritt voraus- 
ehenden Meldungen dies erkennen. Sein Nachfolger, Admiral v. 
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Capelle gilt als ſachkundiger Förderer des Marinewejens, der eröffnet. Staatsſekretär Dr. Helifrid hielt eine von 

man bringt ihm in Deutſchland das Vertrauen entgegen, das nur froher Zuverſicht durchdrungene Rede, die in der ganzen Deut- 
ein Volk aufbringt, das durchdrungen ift von der Erkenntnis. daß ſchen Preſſe lebhaftes Echo fand. 

das Schickſal des Landes, ſein Wohl und Wehe, nicht von ein⸗ In Rußland kriſelt es bedenklich. In Baku iam es 

zelnen Führern abhängig ijt, ſondern daß der organiſche Aufbau wegen der Lebensmittelteuevung zu offenen Revolten. Die 


iſt viel ſtatt . 


des Reiches und die Vielheit fähiger Führer 


Erfolg gewährleiſtet. Immerhin wird von vielen, denen der 


Name v. Tirpitz verknüpft ijt mit dem Wachstum der deutſchen 


Flotte und den herrlichen Leiſtungen der Seeleut: während des 
Krieges der Rücktritt des Stagatsſekretärs v. Tirpitz lebhaft 
bedauert. 


und Beamten den 


Am Mittwoch nachmittag fand im Reichskanzlerpalais in 


Berlin unter dem Vorſitz des bayr. Staatsminiſters des Aeußern 


Dr. Grafen ú. Hertling eine Sitzung des Bundesrats 


ausſchuſſes für auswärtige 
Der Reichskanzler gab eine eingehende Schilderung der 
geſamten durch den Krieg geſchaffenen Lage, in der fidh das deut- 
ſche Reich und Volt befindet. 
teilte vertrauensvolle Zuſtimmung. 
tigkeit. 

Die Zeichnungen für die vierte Kriegsanleihe 
ſind recht beträchtlich angewachſen. Es iſt zweifellos, daß ſich die 
finanzielle Ueberlegenheit Deutſchlands aufs neue glänzend er- 
weiſen wird. Am Mittwoch wurde der Deutſche Reichstag wie⸗ 


Es herrſchte volle Einmü⸗ 


Angelegenheiten 


Seine Aeßerungen fanden unge⸗ 


Anſammlungen und Plünderungen dauerten ein paar Tage, bis 
Maſchineng Die alte 
ruſſiſche Methode, Unruhen auf dieje Weiſe zu erſticken, hat ſich 
wieder einmal bewährt. Im übrigen fol, wenn man den aller 
dings oft unzuverläſſigen Meldungen über Kopenhagen glauben 
darf, auch in Petersburg revolutionere Stimmung herrſchen. 
Jedenfalls beweiſen die Vorkommniſſe, daß die Lebensmittelnot 
in manchen Städten und Gegenden Rußlands eine recht beden!- 


liche ſein muß. 


Griechenland wird weiter von den Feinden Deutſch⸗ 
lands tyranniſiert. Amerika, das jahrelang den mexikani 
ſchen Wirrniſſen zugeſehen hat, ohne entſcheidende Schritte zu 
unternehmen, ſcheint in einen ernſtlichen Konflikt mit Mexiko 
zu geraten. Es hat zehntauſend Mann bereitgeſtellt, die in 
Mexiko einmarſchieren ſollen oder ſchon eingedrungen ſind. Die 
Stellungnahme Amerikas zu der neuen deutſchen Unterſeeboot⸗ 
denkſchrift iſt noch nicht offiziell dargelegt. Meldungen beſagen, 
daß die Stimmung in Amerika gegen einen Konflikt mit Deutid)- 
land ſei. 


Schaffung einer Verbindung zwiſchen den Deutſchen 
in der Stadt und auf dem Lande. 


In der letzten Nummer unſeres Blattes iſt darauf hinge⸗ 
wieſen worden, daß deutſche Landwirte verſchiedentlich den 
Wunſch geäußert haben, der neugegründete „Deutſche Verein 
für Lodz und Umgegend“ möge die Bildung einer länd⸗ 
lichen Genoſſenſchaft befürworten oder ſelber in Angriff 
nehmen. Die Verwaltung des Vereins hat einen Ausſchuß ge⸗ 
bildet, der ſich mit der Angelegenheit näher befaſſen und auch 
ſonſt darüber beraten ſoll, was von Lodz, dem Mittelpunkt des 
Deutſchtums in Polen, aus getan werden kann, um den deutſchen 
Landwirten nützlich zu fein. 

An dieſer Stelle iſt des öfteren erläutert worden, warum die 
deutſchen Koloniſten in Polen, die in früheren Jahrzehnten im 
Vergleich zu ihren polniſchen Nachbarn das fortgeſchrittene und 
fähigere Element waren, dies ſeit längerer Zeit nicht mehr in 
der gleichen Weiſe ſind. Schuld an dieſer betrüblichen Erſchei⸗ 
nung war das Fehlen einer Verbindung zwiſchen 
den Stadt⸗ und Landdeutſchen, das Auffſichſelbſtan⸗ 
gewieſenſein der deutſchen Landwirte inmitten einer anders⸗ 
ſprachigen, nicht immer wohlgeſinnten Bevölkerung. Was den 
Landwirt in Deutſchland ſo fähig macht, iſt der ihm von ſtaat⸗ 
licher, gemeindlicher und privater Seite dargebrachten Für⸗ 
jorge und Aufklärung über Erfahrungen im 
Landbau, beſſere Ertragbarmachung des Bodens durch Dün⸗ 
gung und rationelle Bewirtſchaftung, über Gemüſe⸗und Obſtbau⸗ 
kultur, Viehzucht, Milchwirtſchaft uſw. zuzuſchreiben. Daran 
fehlte es hier vollſtändig. Niemand kümmerte ſich um die deut⸗ 
ſchen Landwirte, die Stadtdeutſchen waren durch ihre geſchäft⸗ 
lichen Intereſſen in Anſpruch genommen, die Dorfſchule war 
herzlich ſchlecht. Deutſcher Geiſt, Stolz auf das alte Muttervolk, ein 
Stolz, der zugleich mit dem Bewußtſein der kulturellen Miſſion 
des Deutſchtums jedem die Pflicht auferlegt hätte, ſich mit dem 
von den Vätern Errungenen, mit der Großväter Wirſchaftsweiſe 
nicht zu begnügen, ſondern nach höherer Vervollkommung zu 
ſtreben, wurde den deutſchen Landwirten immer weniger ins 
Herz gepflanzt. Der polniſchen Bauern nahm ſich die Geiſtlichkeit 
und die „Intigellenz“ an, polniſche Genoſſenſchaften und Auf: 


Härungsfurje, mögen jie auch nicht vorbildlich ſein, wurden ge- | 


bildet und legten Zeugnis dafür ab, daß im polniſchen Land⸗ 
volk ein Wille zum Aufſchwung und zur wirtſchaftlichen Macht⸗ 
erweiterung lebendig iſt. 

Das die vom alten Muttervolk mehr als die deutſchen Koloniſten 


| an der Wolga und im Kaukaſus vergeſſenen, von unſerer eigenen 


deutſchen „Intelligenz“ vernachläſſigten deutſchen Landwirte im 
nordweſtlichen Polen dennoch an ihrer Väter Art und Sitte, an 
ihrem evangeliſchen Glauben und an ihrer deutſchen Mutter⸗ 
ſprache feſthielten auch in ſtürmiſchen Zeiten, ehrt ſie und legt 
uns, jetzt, da wir endlich öffentlich für einen Zuſammenſchluß 
aller Deutſchen eintreten dürfen, die Pflicht auf, an ihre Stär⸗ 
kung als Deutſche und an ihre Förderung als gute Landwirte 
zu denken. Der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ will 
es zu einer ſeiner Hauptaufgaben machen, in den deutſchen 
Landwirten das Bewußtſein neu zu erwecken, daß nicht nur die 
Städte des nordweſtlichen Polen, daß auch die Landgebiete dem 
Fleiß und der Tüchtigkeit auch deutſcher Bauern viel verdanken. 
Er will den deutſchen Landwirt helfen, ſich wieder aufzurichten, 
ihr Wiſſen über ihr Herkommen und über ihre Aufgaben zu 
erweitern, ihre Erfahrungen im Landbau zu vertiefen. 

Die Bildung einer ländlichen Genoſſenſchaft ent⸗ 
ſpricht einem Bedürfnis, die Frage iſt nur wie ſie in dieſen 
ſchweren Zeitläuften, angeſichts des Mangels an Düngemitteln, 


Sämereien und landwirtſchaftlichen Hilfsmitteln verwirklicht 
werden kann. Da iſt es notwendig, daß die Landwirte 
ſelber Stellung nehmen, ihre Nöte, Wünſche und An⸗ 
ſichten äußern. Der durch die Verwaltung des Vereins gebildete 
Ausſchuß wird ihnen dazu Gelegenheit geben. 

Was die Frage der Aufklärung über Erfahrungen im 
Landbau anbelangt, ſo könnten landwirtſchaftliche 
Kurſe für die Wintermonate, Vorträge und praf- 
tiſche Anleitungen durch Wanderlehrer, ſoweit 
die örtlichen Kräfte nicht dazu ausreichen, könnte die Schaffung 
einer Auskunftsſtelle, durch die Rat in allen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten erteilt wird, unendlich viel Segen 
ſtiften. Iſt das Intereſſe der Landwirte dafür groß, und es 
wird groß ſein, es erwächſt ihnen dadurch unmittelbarer Ge- 
winn, dann ift all dies unſchwer und mit verhältnismäßig ge- 
ringen Mitteln zu erreichen. Es handelt ſich nur darum, daß 
ſich freiwillige und freudige Mitarbeiter finden. 

Der geiſtige und wirtſchaftliche Austauſch zwiſchen Stadt⸗ 
und Landdeutſchen, verwirklicht durch den gemeinſamen An⸗⸗ 
ſchluß an einen ſtarken und tätigen deutſchen Verein und durch 
die Verbindung einer neu zu ſchaffenden länd⸗ 
lichen Genoſſenſchaft mit bereits beſtehenden 
oder neu zu gründenden deutſchen Ein kaufs⸗ und 
Verbrauchsgenoſſenſchaften in den Städten 
würde Stadt⸗ und Landdeutſchen gleichermaßen zugute kommen. 
Und warum ſollte es ſich nicht ermöglichen laſſen, daß die deut⸗ 
ſchen Landwirte Kartoffel, Gemüſe, Obſt, Milch, Butter und 
andere Erzeugniſſe nicht an deutſche Genoſſenſchaften liefern? 
Da eröffnet ſich ein froher Ausblick. Es gilt nur die erſte 
Grundlage zu ſchaffen. Dazu fordern wir auf. 

* 


* 
* 


In Sulzfeld fanden ſich vor einigen Tagen deutſche Land⸗ 
wirte aus Sulzfeld und der weiteren Umgegamd zu einer priva- 
ten Beratung zuſammen. Es wurde über die Gründung des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ und über die Mög⸗ 
lichteit der Bildung einer dem Verein angeſchloſſenen ländlichen 
Genoſſenſchaft geſprochen. In nächſter Zeit ſollen in verſchiedenen 
Orten der Lodzer Umgegend kleinere Zuſammenkünfte ſtattfinden. 
Es iſt die erfreuliche Wahrnehmung zu machen, daß unſere deut⸗ 
ſchen Landwirte die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes erkennen und bereit ſind, ſich nach Möglichkeit in kleinen 
Ortsgruppen dem Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend an= 
zuſchließen. 


Deutſches Erwachen in Zgierz. 


Das Intereſſe der Deutſchen in Zgierz für den „Deutſchen 
Verein für Lodz und Umgegend“ iſt weiter gewachſen und nimmt 
feſte Formen an. Deutſche Männer, welche die Notwendigkeit 
eines Zuſammenſchluſſes erkennen und nicht wollen, daß das 
Deutſchtum in Zgierz länger untätig bleibt, indes in allen Nach⸗ 
barſtädten freudige Arbeit geleiſtet wird, bereiten eine am 
Sonntag, den 26. März nachmittag ſtattfindende 
öffentliche Verſammlung vor, in der über die Grün⸗ 
dung einer Ortsgruppe Zgierz des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ beraten werden 
ſoll. 

Dieſe Gründung entſpringt zweifellos einem Bedürfnis und 
einer Notwendigkeit. Nur dürfte es, wie die Verhältinſſe lie⸗ 
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Gegenwärtig iſt das Bedürfnis nach Leſeſtoff vor allem nach 
Zeitungen und Zeitſchriften, die ein Bild über die 
Kriegs- und Weltereigniſſe ermöglichen, beſonders laut. 
Tauſende ſind nicht in der Lage, Zeitſchriften und Bücher zu 
kaufen, ja viele können nicht einmal eine Tageszeitung halten. 
Wie viel geht ihnen verloren! Wir haben ein Intereſſe daran, 
daß alle deutſchen Bewohner unſerer Stadt von den Bedrückun⸗ 
gen des friedlichen Deutſchtums in den Deutſchland feindlichen 
Ländern erfahren und daß ihnen das gedruckte Wort erzählt 
aon dem herrlichen Aufſchwung des alten Muttervolkes. Es ift 
ein Gebot der Stunde, dafür zu ſorgen, daß die Deutſchen 


gen, zweckmäßig ſein, ſchon jetzt daran zu denken, der Ortsgruppe 
eine Wirtſchaftsabteilung nach dem Vorbild des 
„Deutſchen Hilfsvereins“ in Pabianice anzugliedern, die den 
gemeinſamen Einkauf von Lebensmitteln und 
Bedarfsartikeln für alle, die darauf Wert legen, in die 
Wege leitet und ſo unmittelbaren Vorteil bringt. Die Haupt⸗ 
aufgaben des Vereins, die Weckung und Belebung deutſcher Ge- 
ſinnung und die Förderung aller dem Deutſchtum nützlichen Be⸗ 
ſtrebungen würden dadurch kaum benachteiligt. Auf dieſe 
Weiſe wäre der neuen Ortsgruppe die Möglichkeit geboten, ſich 
auf breiter Grundlage aufzubauen. 

Ueber den Anſchluß von Ortsgruppen an die Hauptverwal⸗ 
tung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ iſt in den 
Satzungen desſelben folgendes gejagt: 

Der Sitz des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 


nm 


| Dumpfheit und Abhängigkeit geraten. 
Wir leben in einer Zeit der Verwirklichung langgehegter 
Laßt uns auch dem Wunſch nach 


Wünſche und Forderungen. 


iit Lodz. Der Verein gliedert fih in Ortsgruppen von minde- einer deutſchen Leſehalle und Bücherei nicht gleichgültig gegen- 
itens zehn Mitgliedern. Die Ortsgruppen wählen ihre überftehen! Der „Deutſche Verein für Lodz und Um- 
Vorſtände ſelbſtändig und geben fh eigene gegend'“ hat die Abſicht, ihre Schaffung in Angriff zu nehmen. 


Dieſes Beſtreben verdient weitgehendſte Förderung. Ein Aus⸗ 
ihuk, der gebildet worden ift, wird jih mit der Angelegenheit 
befallen. Bücherſpenden werden ſchon jetzt in der Geſch ä its 
telle der Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Straße 


5, entgegengenommen. 
Zu wünſchen wäre. — damit äußern wir den Wunſch vieler 
Landwirte und Dorfſchullehrer — daß es gelingen würde, gleich⸗ 
vorzuberei⸗ 


zeitig auch eine Art von Wanderbibliothe! 


Satzungen, die den Zwecken des Vereins nicht widerſprechen 
dürfen. Aufgabe der Ortsgruppen iſt es, die Zwecke des Vereins 
nach den örtlichen Verhältniſſen zu fördern, außerdem die Wer⸗ 
betätigfeit des Vereins durch gemeinſame Veranſtaltungen zu 
erleichtern. Die Ortsgruppen ſind dafür verantwortlich, daß 
für jedes ihrer Mitglieder der einmalige (Einſchreibe) Betrag 
von 20 Pfg. und der jährliche Mindeſtbeitrag von 1 Mk. recht⸗ 
zeitig, d. h. bis zum 30. März jeden Jahres, der Hauptkaſſe zus | 
geführt wird. (Die ſo eingekommenen Gelder werden natürlich 
auch zur Förderung der Ortsgruppen verwendet.) Von Zbweck⸗ 
ſtiftungen und Vermächtniſſen haben die Ortsgruppen 5% an 
die Hauptkaſſe abzuliefern, über den Reſt verfügen ſie ſelbſtän⸗ 
dig. In der Hauptverwaltung (in Lodz) haben die | 
Vorſitzenden der Ortsgruppen Sitz und Stimme. Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Milglieder zählen, haben das Recht, 
für je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter in die Haupt⸗ 
verwaltung zu wählen. 

Zu erwähnen iſt noch, daß beſtehende deutſche Ver⸗ 
eine (in dieſem Fall in Zgierz) ſich dem „Deutſchen Verein 
für Lodz und Umgegend“ als Körperſchaften anſchließen können. 
Wegen des Anſchluſſes unterhandeln fie unmittelbar mit dem 
Geſchäftsführenden Ausſchuß in Lodz. Ihre Selbſtändigteit wird 
durch den Anſchluß nicht beeinträchtigt, ſie erfahren im Gegen⸗ 
teil jede erdenkliche Förderung. 

Ein ſtarter deutſcher Verein, wie die Ortsgruppe in Zgierz 
es werden kann, durch regen Austauſch mit Lodz verbunden, 
kann den deutſchen Bewohnern in Zgierz wertvolle Dienite 
leiſten. i 55 

Näheres über die geplante Verſammlung wird rechtzeitig 
öffentlich mitgeteilt werden. Nach einem einleitenden Vortrag 
wird allen deutſchen Bewohnern in Zgierz Gelegenheit geboten 
ſein, an der Ausſprache teilzunehmen. Freunde der deutſchen 
Sache bitten wir heute ſchon, für einen guten Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung zu werben. 


— 


Segens dieſer neuen Einrichtung teilhaftig werden. 


Loözer Woche. 


Bei der Knappheit und Teuerung aller Lebensmittel wurde 
der in der letzten Jeit herrſchende Kartoffelwangel ſchwer 
empfunden. Vor einigen Tagen fand nun im Polizeipräſidium 
eine Beſprechung über die 


Kartoffelverſorgung 


der Stadt Lodz und der Nachbarſtädte ſtatt. Außer den Mit⸗ 
gliedern des Magiſtrats und den zuſtändigen Referenten des 
Polizeipräſidiums nahmen an der Konferenz auch Vertreter des 
Herrn Verwaltungschefs und der Nachbarkreiſe teil. Als Er⸗ 
gebnis iſt feſtzuſtellen, daß die Kartoffelzufuhr nach 
Lodz in nächſter Zeit ſich weſenlich vergrößern 
wird. Die Zufuhr von Kartoffeln aus dem Kreiſe Lenczynca nach 


hung der Kartoffelhöchſtpreiſe iſt nicht in Ausſicht genommen. 
Auch der Bedarf an Saatkartoffeln iſt ſichergeſtellt. 


Nach einer Verordnung des Verwaltungschefs beim Gene- 
ralgouvernement Warſchau iſt ſeit dem 15. März die 


Ausfuhr von Butter und Speck 


über die deutſche Grenze verboten. Das gleiche Verbot gilt 
für die Ausfuhr von Eiern mit Ausnahme der Kreiſe Lipno⸗ 
| Rypin, Wloclawek⸗Nieszawa, Kolo, Konin, Slupca, 
Turek, Sieradz und Wielun. 

Beide Mitteilungen werden angeſichts der wirklichen Not⸗ 
lage, in der ſich die Einwohnerſchaft unſerer Stadt befindet, mit 


Von der Notwendigkeit der Errichtung 
einer deutſchen Teſehalle und Bücherei 


war in der letzten Nummer unſeres Blattes im Rahmen 
eines Berichts über die erſte Tätigkeit des „Deutſchen Ve „ 
ein die Rede. Hierzu veröffentlichte in ihrer Freitag-⸗ 
nummer die „Deutſche Lodzer Zeitung“ folgende Zuſchrift: a en } A A 
— -ipia ; dia deutſche Volksfre le ter Befriedigung aufgenommen. enn es nur auch ge⸗ 

t ab es bisher leider wenig deutſche Volksfreunde, lebhafter PER ge! z h 8 
e 05 lingen würde, die Brotverſorgung ſicher zu ſtellen! Die 


die erkannt haben, wie unendlich viel die Schaffung von en ? der AEN 0 ; 
Leſe ha Elen und Büchereien zur Volksbildung zweiwöchentliche Zuckerration ſoll beträchtlich herab geſetzt wer⸗ 


und zur Stärkung unſeres Deutſchtums beitragen 
kann. Im Volke ſelber war das Bedürfnis nach geiſtiger Teil⸗ 
nahme an den kulturellen Errungenſchaften, nach Wiſſen und 
Bildung ziemlich groß. Man braucht — um ein Beiſpiel aus 
unſern Tagen zu geben nur auf den guten Veſuch der An⸗ 
alphabetenſchulen hinzuweiſen. Dorfſchullehrer, Landwirte und 
Arbeiter ſtoßen feit langem den Sehnſuchtsruf nach deulſchem Nasogoſchtſch zuitweilig eingeſtellt. Die 

Leſeſtoff aus, es fehlte nur an der notwendigen Organiſation | Typhusgefahr 

und an den weitherzigen Gönnern, um ihnen ſolchen zu ver-| f f p i ` l 
ſchaffen. Polen und Juden haben Leſehallen und Bibliotheken, | ift noch nicht erloſchen, ſondern hat weitere Opfer gefordert. 
non den deutſchen Vereinen verfügte über eine größere Bücherei Verdiſenſtloſigkeit, Teuerung 
allein der „Deutſche Schul: und Bildungsverein“. Aber ſie kam dazu beitragen, die ärmeren 
für weite Voltskreiſe nicht in Frage und war überdies während Krankheiten widerſtandsloſer zu machen. 


ia 
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20 Qot Zuder für den Zeitraum von 14 Tagen. Das ift, da 
Zucker bisher ein Nahrungsmittel war, herzlich wenig. 
* 


geſundheitlichen Rückſichten 


Aus wurde der Unterricht in 


Bevölkerungsklaſſen 
Die Haupturſache für 


des Krieges geſchloſſen. Für eine Stadt wie Lodz die vor dem die immer häufiger auftretenden epidemiſchen Krankheiten bil⸗ 


Krieg 130 000 deutſche Bewohner zählte und jetzt kaum weniger den fie nicht. In der gegenwärtigen Zeit des Mangels und der 
als 70000 aufweiſen dürfte, iſt dieſe Armut beſchämend. Wie Not rächt ſich an uns die jahrzehntelange Vernach⸗ 
ſieht die Kultur kleiner reichsdeutſcher Städte dagegen aus! So⸗ lä ſſigung der öffentlichen Geſundheitspflege und 
gar die Militärbehörde hat für die vorübergehend in Lodz Gleichgültigkeit eines Teiles unſerer Bevölkerung gegenüber den 
weilenden deutſchen Soldaten eine ſehr hübſche Leſehalle ein- Geboten der Reinlichkeit. Die Unſauberkeit alſo iſt der 


| 
gerichtet. | Herd des Uebels, fie gilt es zu bekämpfen. 


gebieten Weißrußlands. Auch er weiß manches Intereſſante zu 
erzählen, und ſeine Schilderungen beanſpurchen unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit für das Werden und Geſchehen knapp hinter der Front. 
Daß der Verfaſſer der Berichte nicht nur Tatſachendarſtellung 
bietet, ſondern auch geſchickt Stimmung für eine Tendenz zu 
machen verſteht, wird nur aufmerkſameren Leſern aufgefallen 
ſein. So berichtet Feldmann am 8. Auguſt 1915 über die Stim⸗ 
mung in Warſchau: „Die Warſchauer, Polen (2) wie Juden, 
werden nicht müde, von ihren Erlebniſſen ſeit Ausbruch des 
Krieges zu erzählen. Sie ſchildern, wie der Stimmungsum⸗ 
ſchwung zugunſten der Deutſchen ſich langſam vollzogen hat. An⸗ 
fangs war die Stimmung durchaus deutſchfeindlich. Man glaubte 
all die törichten Märchen von deutſchen Grauſamkeiten und von 
deutſcher Entartung. Einen richtigen Begriff von deutſchem 
Weſen bekamen die Warſchauer nach dem Rückzug unſerer Truppen 
im Winter. Dieſer Rückzug hat unſeren Anſehen 
nicht, wie man glauben könnte, geſchadet, jon- 
dern uns im Gegenteil die Achtung der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung geſichert. (2) Die Warſchauer 
ſtrömten damals in Scharen hinaus nach Blonie, um die ruſſiſchen 
und polniſchen deutſchen Stellungen zu beſichtigen. Der Vergleich 
fiel zugunſten der Deutſchen aus.“ Uns einheimiſchen Deutſchen, 
die wir die Wirkung des deutſchen Rückzuges im Oktober 1914 
am eigenen Leibe erfahren mußten, wird die rückſchauende Be⸗ 
trachtungsweiſe des Berichterſtatters befremdlich erſcheinen. Eine 
merkwürdige Achtung, die ſich in Aeußerungen kundgab, die auf 
uns wie Peitſchenſchläge niederpraſſelten! Und wenn man uns 
erwidern wollte, wir hätten uns getäuſcht, es ſei nicht ſo gemeint 
geweſen: — die Zeitungen aus jenen Tagen, die als Kultur⸗ 
dokumente in manchen Mappen aufbewahrt werden, widerlegen 
die Behauptungen, die wir in Feldmanns Bericht leſen. Wir 
haben das Gefühl, daß hier der hiſtoriſchen Wahrheit Gewalt 
getan werden ſoll. 
Lodz und ſeine Umgebung wird nur in den erſten beiden 
Abſchnitten des Feldmannſchen Buches erwähnt. Im erſten 


ocz in der Literatur über den 

Weltkrieg. 
[(Fortſetzung.) 
Wir haben wiederholt auf Veröffentlichungen ſchziftſtellern⸗ 
der Zeitgenoſſen aufmerkſam gemacht, die ein falſches Bild von 
den Zuſtänden in Polen boten und die öffentliche Meinung in 
Deutſchland irre führten. Wir erinnern an die Beſprechung des 
Guttryſchen Buches, in welchem der Verfaſſer ſich mit fröhlichem 
Wagemut an die Beurteilung der Verhältniſſe in Polen heran⸗ 
wagt und zum Beweiſe ſeines Vertrautſeins mit den von ihm 
behandelten Dingen u. a. die Behauptung aufſtellt, Lodz Jei 
Feſtung an der Ludka. Es hätte fih erübrigt auf Guttrys Werk 
zurückzukommen, wenn es nicht als Quellenwerk für neuzeitliche 
Veröffentlichungen gedient hätte. So iſt uns in dieſen Tagen 
die Denkſchrift zweier namhafter oberſchleſiſcher Fachorganiſa⸗ 
tionen über die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Ruſſiſch⸗ 
Polen und dem Deutſchen Reiche in die Hand gekommen, in der 
wir all die Unſinnigkeiten des Guttryſchen Buches wiederholt 
ſehen. 

Es tut alſo not, ein wachſomes Auge auf die neueren Erſchei⸗ 
nungen des deutſchen Büchermarktes zu haben und ſie im Rahmen 
der uns gezogenen Grenzen kritiſch zu würdigen. — Zu Büchern, 
die reichsdeutſche Leſer und Wiſſenſchaftler über Zuſtände und 
Stimmungen in Polen unterrichten jolen, gehören die Schil⸗ 
derungen der Kriegsberichterſtatter, die nun — dem Vergeſſen⸗ 
werden in verblichenen Zeitungsſtößen entzogen — Geſehenes 
und Gehörtes in Buchform bieten. Als weiteres Werk aus der 
Reihe der Kriegsberichterſtatter⸗Literatur nennen wir heute das 
Buch von Dr. Wilhelm Feldmann: „Mit der Heeres⸗ 
gruppe des Prinzen Leopold von Bayern nach Weißrußland hin⸗ 
ein“. Feldmann reiſte im Juli v. J. als Berichterſtatter des 
„Berliner Tageblatts“ über Lodz nach Warſchau und zog mit der 
Heevesgruppe des Prinzen Leopold nach den Wald⸗ und Sumpf⸗ 


non Lodz nicht noch mehr als es bisher der Fall war, in geiſtige 


ten, damit auch die leſeſtoffarmen Deutſchen auf dem Land des 


dem Kreiſe Lodz auf der Landſtraße ift freigegeben. Eine Erhö- 


Kaliſch⸗ 


den, vom 10. April ab entfallen auf jeden Einwohner nur noch 


mehreren jüdiſchen Volksſchulen in der Altjtadt, in Baluty und in 


und mangelnde Ernährung mögen 
gegen 


die 


Die Geſundheitsbehörden der neuen Stadtverwaltung haben 
viel getan. Ihrem ernſten und energiſchem Bemühen iſt es 
bisher gelungen, den Umfang der Maſſenerkrankungen zu be- 
ſchränken, es ſind zahlloſe Einrichtungen, die der öffentlichen 
Wohlfahrt und Geſundheitspflege dienen, völlig neu geſchaffen 
| worden, Das Spitalwejen hat ſich gebeſſert. Aber alles das iſt 
| 
I 


nicht genug, um weiteren Gefahren vorzubeugen. Die Bewohner- 
ſchaft unſerer Stadt ſelber muß mithelfen, um die Schmutz⸗ 
herde zu beſeitigen, die eine Gefahr für alle bilden! 

Von großer Bedeutung iſt die vor ungefähr zwei Wochen 
veröffentlichte Polizeiverordnung über die Reinigung der 
Wohnſtätten. Sie verdient ernſte Beachtung und ſtrenge Be- 
folgung, Was in ihr gefordert ift, läuft auf eine „General- 
reinigung“ der Stadt hinaus, deren Notwendigleit niemand, 
der das Wohl unſerer Bevöllerung wahrhaftig will, ableugnen 
wird, wenn auch hier und dort Stimmen des Unbehagens laut 
we den. Zweckmäßig wäre es, wenn neben den Arbeiten zur 
Bekämpfung der Seuchengefahr eine Aufklärung der Be 
völkerung einherginge, daß die grundloſe Furcht, die weite 
Kreiſe von den Maßnahmen der Geſundheitsbehörden haben, 
weichen würde. 


* 
In neuerer Zeit ift es gelungen, die falſche Scheu beiſeite 
zu ſchieben, die es früher unmöglich machte, über die in er⸗ 
| ſchreckender Meile zunehmende Proſtitution öffentlich zu ſprechen. 
Die Kriegsnot brach über die Einwohnerſchaft unſerer Stadt 
herein und manches vordem anſtändige Mädchen wurde auf die 
Bahn des Laſters gedrängt. Kurz nach dem Abzug der ruſſiſchen 
Truppen ſtellte ſich eine furchtbare Zunahme der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten heraus und es bedurfte ſtrengſter Maßnahmen der deut- 
ſchen Behörden, um ein; weitere Verſeuchung der Stadt zu ver- 
hüten. Immerhin reicht die Srenge des Geſetzes nicht aus, um 
dem Uebel gründlich entgegenzuwirken, eine private Hilfs⸗ 
Itä tigkeit muß neben den behördlichen Maßnahmen einher- 
gehen. Von dieſer Erkenntnis erfüllt, gab Herr Konſiſtorialrat 
Gundlach wiederholt kräftige Anregung zur Hilfs⸗ und Für⸗ 
ſorgetätigkeit an gefallenen Mädchen. Seine Mahnungen und 
Aufrufe fanden in weiten Kreiſen Widerhall. Am vergangenen 
Donnerstag iſt nun in Lodz ein 
Evangeliſcher Frauenfürſorgeverein für Gefallene 
gegründet worden. Die Einrichtung eines Rettungshauſes für 
vorläufig 50 Perſonen im Dorfe Kaly bei Lodz ſoll in den nächſten 
Wochen erfolgen. Die Inſaſſen das Heims werden ſich durch Qand- 
arbeit, Waſchen, Nähen und andere Arbeiten ihren Unterhalt 
verdienen. 


I 
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Aus geſundheitspolizeilichen 
iſt das Beziehen von 
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Sommerwohnungen auf dem Lande 


bis auf Weiteres nur mit Genehmigung des Herrn Polizeiprä⸗ 
ſidenten erlaubt. Die Gemeindebehörden ſind einer amtlichen 
Bekanntmachung zufolge angewieſen, jeden Zuzug von Sommer⸗ 
gäſten dem Kaiſerl. Deutſchen Polizeipräſidium, Abteilung 1, an- 
zuzeigen. 

Angeſichts der Gefahr einer Weiterverbreitung der in unſerer 
Stadt herrſchenden anſteckenden Krankheiten iſt dieſe Vorſichts⸗ 
maßnahme, die ein Sommerwohnen ja nicht völlig ausſchließt, 
nur zu begrüßen. Daß die Zahl der Sommergäſte auf dem Lande, 
die ja auch im vorigen Jahr im Verhältnis zu früheren Jahren 
verſchwindend klein war, recht gering ſein wird, dazu dürften 
auch die Schwierigkeiten der Verpflegung und die Verdienſt⸗ 
loſigkeit weiter Kreiſe beitragen.. Alſo auch in dieſer Hinſicht 
legt der Krieg Opfer auf. 


Wir haben wiederholt auf die im Intereſſe der Volksernäh⸗ 
rung wichtige Angelegenheit der Bebauung von brachliegenden 
Grundſtücken in der Stadt und in der näheren Umgegend mit 
Kartoffeln oder Gemüſe hingewieſen und die Arbeiten des 
Komitees zur Verteilung von Ackerbeetn an Arbeitsloſe und 
Arme aufmerkſam verfolgt. In dieſem Jahre ſind bereits 4400 
ſolcher Ackerbeete abgegeben, man rechnet damit, daß ſich dieſe 
Zahl auf 6000 erhöhen wind. Vor einigen Tagen ift nun eine 
Polizeiverordnung veröffentlicht worden, die den bisherigen Be⸗ 
mühungen, die Grund- und Bauplatzbeſitzen zur Herbabe ihres 
brach liegenden Geländes zu veranlaſſen, große Förderung er- 
weiſen dürfte. Es heißt da: „Bei der kommenden Frühjahrs⸗ 
beſtellung find alle im Privatbeſitz befindlichen, brachliegenden 
Grundſtückflächen, auch nicht genutztes Bauland, innerhalb der 
Stadtgrenze Lodz, in einer Größe von einem achtel Morgen 
(polniſch) und mehr von dem Eigentümer, Pächter, Nutznießer 
oder demjenigen, in deſſen tatſächlichem Beſitz ſich das Grund⸗ 
ſtück befindet, mit Kartoffeln oder Gemüſe zu bebauen. Wer ein 

— Der En nn ˙— > m / Eee az Era ER — N 
Kapitel leſen wir, wie ſich die nächſte Umgebung von Lodz im 
Juli v. Is. dem Auge des Beſchauers bot: „Wer jetzt von 
Berlin im Schnellzug über Thorn und Alexandrowo nach der 
Hauptſtadt des weſtlichen Polen fährt, kann ſich fern vom Kriege 
glauben. Im Ziviliſtenwagen vergißt man leicht, daß der 
übrige Zug mit Feldgrauen beſetzt iſt. Der Eiſenbahnwagen 
war einſt ruſſiſch. Aber das Innere iſt friſch geſtrichen, der 
Boden ſauber gefegt. Durch die Fenſter blickt man auf prächtig 
ſtehende Kornfelder und grüne Wieſen. Ueberall weiden Kuh⸗ 
herden. Polniſche Bauernkinder winken uns lachend zu. Es 
kann hier im tiefſten Frieden nicht anders ausſehen. Und doch 
iſt vor wenigen Monaten auf dieſen Feldern erbittert gekämpft 
worden. Hier und da erinnern Soldatengräber daran. Ein⸗ 
zelnen Häuſern fehlt das Dach. Ein Stück Mauer iſt verſchwun⸗ 
den, weil es einer Granate im Wege war. Das iſt alles, was 
man noch vom Kriege ſieht, der das Land angeblich auf Jahre 
hinaus verwüſtet haben ſollte. 

Die Wunden, die der Krieg dem Erdboden ſchlägt, heilen 
raſch, wenn für die Heilung klug geſorgt wird. Und wenn ein 
Krieg die Erde je verwundete, ſo war es dieſer mit ſeinen 
grauſamen Schützengräben, die als lange, tiefe Riſſe den Boden 
der Schlachtfelder kreuz und quer überziehen, und mit den un⸗ 
heimlichen Granattrichtern. Aber Schützengräben und Granat⸗ 
löcher kann man zuſchütten, und die Ueberreſte der Stachel⸗ 
drahtverhaue und ſonſtige Andenken an die Schlacht ſind raſch 
beſeitigt, wenn man nur etwas feſt zupackt. In öſtlicheren 
Ländern ſoll es berühmte Schlachtfelder geben, von denen der 
Leichengeruch lange nicht weichen wollte, die Jahre und Jahr⸗ 
zehnte hindurch totes Land blieben. In Polen haben die 
Deutſchen jetzt gezeigt, wie man die Kriegswunden der Erde 
pflegen muß, und die Erde iſt ihnen dankbar dafür. 

Dieſen tröſtlichen Eindruck hat man auch bei einem Beſuch 
der Schlachtfelder von Lodz. Man erinnert ſich der grauen⸗ 
erregenden Berichte über die Kämpfe um den jüdiſchen Friedhof 
im Norden von Lodz, der den Rufen in erbittertem Ringen 


| 
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ches Grundſtück beſitzt und es bisher der Armendeputation des 
agiſtrats noch nicht zur Nutzung zur Verfügung geſtellt hat, 
tés nunmehr unter Angabe der Größe der Fläche, der genauen 
ge und der Anbaumöglichkeit unverzüglich bei dem Magiſtrat 
Armendeputation — anzumelden. Er hat hierbei auch anzu- 
gen, ob er gewillt ift, den Anbau ſelbſt vorzunehmen. Der 
agiſtrat wird diejenigen Parzellen, die von den Beſitzern nicht 
‚it genutzt werden, an Bewerber zur Beſtellung überlaſſen.“ 
i die Anmeldung nicht vollzieht, kann beſtraft werden. 


Kleine Mitteilungen. 
Am Dopnerstag, den 23. d. M.; um 5 Uhr nachmitzags, 
bet im Sitzungsſaale der Stadtverordneten, Neuer Ring 14, 
Sitzung der Stadtverordneten mit folgender 
ggesordnung ſtatt: 
. Wahl eines Mitgliedes in die Schuldeputation für den 
hie techniſche Hochſchule nach Warſchau berufenen Herrn Gar⸗ 


w 2. Bewilligung eines Darlehns an die Irrenanſtalt 
gchanuwka“. 3. Genehmigung von Ratenzahlungen zur 


fung eines Fehlbetrages von 1000 Mark. 4. Verpachtung 
lliſcher Plätze. 5. Genehmigung einer Ordnung betreffend 
bung von Abgaben von den durch die Eiſenbahn in den 
Itkreis Lodz eingeführten Waren. 6. Feſtſetzung des Haus- 
planes für 1916. 

— Infolge geänderter Zugsgeſchwindigkeit änderten ſich die 
hr und Ankunftszeiten der Züge in Lodz W.-W. wie folgt: 


lus unſerem Vereins⸗ 


deutſcher Verein für Zodz und Umgegend. 


Die Stellenvermittlungsabteilung nimmt proviſoriſch ihre 
hei auf. Anmeldungen werden vorläufig in der „Deut⸗ 
Selbſthilfe“, Nawrotſtr. 30, Dienstag, Donnerstag und 
mabends, abends von halb ſechs bis halb acht Uhr durch 
m Schulz entgegengenommen. 
Wegen der Erteilung von Rechtsauskünften hat die Ver⸗ 
ung des Vereins ein Abkommen mit dem Rechtskonſulenten, 
Paul Siebert, Petrikauerſtraße 164, getroffen. Er 
in einfachen Fällen an Mitglieder unentgeltlich Rat ertei⸗ 
notwendige Eingaben und Schriftſtücke zu ermäßigten Prei- 
anfertigen. Sprechſtunden: Dienstag, Donnerstag und 
gabend von 4 bis 6 Uhr. Rechtsauskunft in komplizierten 
2 werden durch einen Rechtsanwalt unentgeltlich erteilt. 
tes darüber wird noch berichtet. 


hülfsvere n Deutſcher Reichsangehöriger. 

Um Donnerstag abend um acht Uhr fand im kleinen Saal 
Männergejangvereins eine außerordentliche Ver⸗ 
lung ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Alexander Wehr, 
die Anweſenden willkommen. Herr G. R. Wahlmann 
tete Bericht über die Tätigkeit des Vereins während der 
me 1914/15. Der Bericht enthält in aller Kürze und Schlich⸗ 
eindrucksvolle Schilderungen. Mit 478 Mitgliedern ift der 
ai in das Jahr 1914 eingetreten, die damaligen Veran- 
ungen, nahmen einen prächtigen Verlauf, die Hilfstätigkeit 
Vereins war groß. Als der Krieg ausbrach, kam namenlo⸗ 
Elend über viele in Lodz anſäſſige deutſche Reichsangehörige. 
den Mitgliedern des Vereins wurden Anfang und Mitte 
ut die meiſten verſchickt, erit die wehrpflichtigen Männer, 
auch ältere Leute, Frauen und Kinder. Anderen war es 
mgen, ſich in Deutſchland in Sicherheit zu bringen. Die 
gebliebenen bewilligten eine größere Summe zur Unter⸗ 
Ing der Verſchickten, auch in Lodz wurde bedürftigen Reims- 
hen beigeſtanden. Sammlungen arden vorgenommen 
Spenden ſegenſtiftend verwendet. Beſonders verdient ge- 
hat ſich dabei Herr H. Kinzler. Im September 1914 wurde 
Etgentum des Vereins beſchlagnahmt, teilweiſe jortge- 
pt odar vernichtet, die Bücher wurden zerfetzt und verbrannt. 


Vereinsvermögen konnte gerettet werden. Der von den 
en angeſtiftete Schaden beträgt rund 2000 Rubel. Eine 
Henangabe ijt an zuſtändiger Stelle vorgelegt worden, Im 


Halbjahr 1915 kehrte ein Teil der Mitglieder zurück. Im 
wt fanden die erſten Verſammlungen ſtatt es wurde über 
Aſtützungsmöglichkeiten beraten und beſchloſſen eine größere 
me vom Vereinsvermögen für Unterſtützungszwecke zu ver- 
hen. Im September machte ſich durch den Wegzug eines 
enten Vorſtandsmitgliedes eine Aenderung im Vorſtand 
wendig. — Im allgemeinen war die Unterſtützungstätig⸗ 


des Vereins an bedürftigen Reichsdeutſchen weniger umfang⸗ 


Das iſt zum Teit auf die ſchwierige Lage vieler Mit⸗ 
TTT 


Men wurde. Die Rufen Hatten fih dort ſtark verſchanzt. 
gingen dann nach dem Verluſt ihrer Schützengräben durch 
Friedhof auf Lodz zurück, wobei ſie die Grabſteine als 
ung benutzten. Man kann ſich ohne großen Aufwand von 
Aldungskraft ausmalen, welche Schreckensbilder ein Nah⸗ 
in ſolchem Gelände erſchafft. Aber ſchon heute, ein halbes 
ſpäter, iſt die Stätte jaft völlig von dem Grauſen befreit, 
der Krieg auf ſie gelegt hatte. Der vorderſte Schützen⸗ 
en der Rufen ift zugeſchüttet. DieVerbindungsgräben find 
mehr zu erkennen. Ringsum gelbe Kornfelder und grüne 
iin Hier und da noch ein Granattrichter, aber faſt ganz 
Wü mit gelblichem Sand, aus dem wohl mal ein netr- 
ges Eiſenſtück herausragt. Der große Schützengraben, mit 
ie Ruſſen den Friedhof auf drei Seiten umzogen hatten, 
lerdings noch vorhanden. Der Sand ſcheint ſo friſch, als 
Wall vor wenigen Tagen erft aufgeworfen worden. Wer 
pon dem Kampfe weiß, könnte glauben, daß man den 
en für den Grundbau einer neuen Einfriedigung ausge- 
hat. 

in Innern des Friedhofes ſieht man bei flüchtſgem Hin- 
zunächſt kaum etwas Außergewöhnliches. Es kommt ja 
m Frieden vor, daß vernachläſſigte Gräber einſinken und 
Male aus ſchlechtem Stein zerbröckeln. Bei genauerer Be⸗ 
ung fallen aber doch zahlloſe Kugelſpuren an den Leihen- 
Mund auch an Baumſtämmen auf. Manche Grabmale ſind 
zerſchmettert. Beſonders erbittert ift offenbar um das 
bofe Mauſoleum der Lodzer Fabrikantenfamilie Poznan- 
Mimpft worden. Die Nordſeite des maſſiven Granitbaues 
ät mit Kugelſpuren. Ein großer Eckblock ift durch eine 
ite abgeſchlagen worden und liegt jetzt auf den Stufen, die 
Sarkophagen führen. Auch ein Teil der ſchweren Bronze- 
unde über den Säulenbogen ift weggeſchoſſen. Aber von 
eigentlichen Verwüſtung iſt auch in dieſem Teil des großen 

hofs nichts mehr zu ſehen. 


Deutſche Poſt. — Sonntag, den 19. März 1916. 
Zug Nr. 242 Abfahrt 12,31 nachts, Zug Nr. 244 Abfahrt 2,51 
| nachts, Zug Nr. 210 Abfahrt 6,43 morgens, Zug Nr. 240 Abfahrt 
8,26 vormittags, Zug Nr. 212 Abfahrt 11,43 vormittags, Zug 
| Nr. 246 Abfahrt 2,14 nachmittags, Zug Nr. 216 Abfahrt 5,31 nad- 
mittags, Zug Nr. 218 Abfahrt 7,04 abends. Zug Nr. 241 
| Finanzbüro, im 2. Stock die Baudeputation und Einquartierungs⸗ 
a Pferdegushebungsdeputation und im Seitenflügel die Wus- 


Ankunft 2,23 nachts, Zug Nr. 243 Ankunft 4,49 morgens, Zug 
Nr. 213 Ankunft 8,34 vormittags, Zug Nr. 245 Ankunft 10,24 
fuhrſcheinabteilung, die Kartoffelabteilung ſowie die Lebensmit⸗ 
| tel- und Futterabteilung. 


vormittags, Zug Nr. 215 Ankunft 1,36 mittags, Zug Nr. 217 An⸗ 
kunft 4.07 nachmittags, Zug Nr. 219 Ankunft 7,24 abends, Zug 
Nr. 239 Ankunft 9,9 abends. 

— Eine neue Straßenbahnlinie wurde einge⸗ 
führt, und zwar die Linie Nr. 9, Farben blau⸗gelb, abends blau- 
gelbes Licht, die vom Neuen Ringe über die Petrikauer, An: 
dreas- und Milſch⸗Straße bis zur Ecke der Herren (Panſka) und 
RNadwanſka⸗Straße führt. 

— Im Magiſtratsgebäude am Neuen Ring 14 be⸗ 
finden ſich jetzt folgende Abteilungen: im Erdgeſchoß die Verpfle⸗ 
gungsdeputation, im 1. Stock das Zimmer des Oberbürgermei⸗ 
ſters, das Zentralbüro, die Hauptkanzlei, das Zimmer des Stadt⸗ 
verordnetenvorſtehers, der Sitzungsſgal, das Steuerbüro und das 


— Die Oſtbant für Handel und Gewerbe nimmt Zeichnungen 
für die vierte Kriegsanleihe entgegen. 


und Geſellſchaftsleben. 
glieder zurückzuführen, dann aber hat auch die deutſche Behörde 
kräftig eingegriffen, um die in Lodz lebenden deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen vor der äußerſten Not zu behüten. Zur Weih⸗ 
nachtsbeſcherung im vergangenen Jahr trug außer den Spenden 
das Ergebnis einer Wohltätigkeitsvorſtellung im Deutſchen 
Theater bei. Allen, die den Verein unterſtützt haben, wurde herz⸗ 
licher Dank ausgeſprochen. Herr Wahlmann verlas die Liſte des 
Vorſtandes und der Ehrenmitglieder und zählte auf, wieviel 
Mitglieder in Lodz anweſend und wie viele abweſend ſind. Da⸗ 
nach weilten Ende 1915 in Lodz 157 Mitglieder, in Deutſchland 
58, außerdem gehören mehrere dem deutſchen Heer an, kriegsge⸗ 
fangen und verſchleppt ſind 226! Das Vereinsvermögen iſt zus 
rückgegangen. 

Der Bericht machte auf die Anweſenden einen nachhaltigen 
Eindruck. Der Vorſitzende, Herr Wehr, ſprach Herrn Wahlmann 
für ſeine Mühewaltung den Dank des Vereins aus. Ein Vor⸗ 
ſchlag aus der Verſammlung, der gegenwärtige Vorſtand möge 
weiter ſeines Amtes walten, fand allſeitige Zuſtimmung. Herr 
Wehr wies dann darauf hin, daß viele Mitglieder mit ihren 
Beitragsleiſtungen im Rückſtand jind; Seine Meinung fei, ſie, 
im Hinblick auf die Zeitlage, nicht aus den Mitgliederliſten zu 
ſtreichen. 

Einem Vorſchlag des Vorſtandes, der Verein möge 10 000 
Mart Kriegsanleihe zeichnen, wurde einmütig zuge⸗ 
ſtimmt. Hert Wahlmann ſtellte den Antrag, der „Hilfsverein 
Deutſcher Reichsangehöriger“ möge ſich dem neugegründeten 
„Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“ als Körperſchaft 
anſchließen. E: verlas einige über die Ziele und Aufgaben 
des Vereins aufklärende Stellen aus der „Deutſchen Poſt“ und 
fand eigene warme Worte. Der Vorſitzende, Herr Wehr, unter⸗ 
Kützte den Vorſchlag. Anknüpfend daran entſpann ſich eine 
Unterhaltung, an der ſich mehrere Herren beteiligten. Schließ⸗ 
lich wurde einſtimmig beſchloſſen: der „Hilfsverein Deut- 
iher Reichsanghöriger“ tritt als Körperſchaft 
dem „Deutſchen Verein für Lodz und Umge⸗ 
gend“ bei. Außerdem wurde dazu ermuntert, daß die Mit⸗ 
glieder des Hilfsvereins Einzelmitgl ieder des „Deut⸗ 
ſchen Vereins“ werden. Das geſchah denn auch. Die Mehrzahl 
der Anweſenden trug ſich in eine aufliegende Lifte des „Deut: 
ſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ ein. 

Nachdem den Mitgliedern des Damenkomitees der Dank des 
Vorſtandes für ihre Mühewaltung ausgeſprochen worden war, 
fand der offizielle Teil der Verſammlung ſein Ende. Eine ge⸗ 
mütliche Unterhaltung beſchloß den Abend. Ein Rezitator, Herr 
Fiedler aus Berlin, der als Gaſt in Lodz weilt, trug ernſte und 
heitere Gedichte vor und erzielte herzlichen Beifall. 


Deutſcher Abend. 

Am vorvergangenen Dienstag verabſchiedete ſich die Beuthe- 
ner Landſturmkapelle von den Beſuchern der Deutſchen Abende. 
Herr Unteroffizier Tij Hauer fang, Balalajfajpieler traten auf, 
Herr Tölg bot humoriſtiſche Vorträge. Ein ſehr hübſcher heiterer 

r 

Die geſchlagenen Ruſſen gingen nach Süden auf die Stadt 
Lodz zurück. Der Kampf wurde im Vororte Baluty fortgeſetzt. 
Man wundert ſich, dort plötzlich an der Straße mit dem echt⸗ 
ruſſiſchen Kieſelſteinpflaſter neun Ruſſengräber zu ſehen. Aller⸗ 
dings liegen in der Nähe, mitten unter ganz unverſehrten Ge⸗ 
bäuden, drei Heine Häuſer in Trümmer, aber fie können auch 
aus Baufälligkeit zuſammengeſunken ſein. Und zerbrochene 
Fenſterſcheiben hat es in Baluty ſicher von jeher übergenug ge— 
geben. Andere Spuren der Dezemberſchlacht ſind aber kaum 
mehr zu entdecken. Die Deutſchen haben dafür geſorgt, daß 
gründlich aufgeräumt wurde. 


Wie ſchnell die Erde bei geeigneter Pflege von ihren Kriegs⸗ 
wunden geneſen kann, ſieht man auch etwas weſtlich pon Baluty, 
an der Straße, die Lodz mit der Stadt Zgierz verbindet. Dort 
iſt es an der höchſten Stelle der Landſtraße bei einer kleinen 
Fabrit heiß hergegangen. Auf dem Felde neben der Fabrik 
ſtanden ruſſiſche Geſchütze. Davor hielt Infanterie einen ſtarken 
Schützengraben beſetzt. Die Deutſchen lagen den Ruſſen lange 
im Norden gegenüber, bis dann der Sturm erfolgte. Von allen 
Seiten iſt in die Fabrik hineingefunkt worden. Ihre böſen 
Löcher ſind noch nicht geflickt. Aber die zerwühlte Erde ringsum 
hat längſt wieder ihr Friedensausſehen angenommen. Schützen⸗ 
gräben und Granatlöcher ſind zugeſchüttet. Man muß ſchon genau 
hinblicken, um ihre Spur noch zu erkennen. Noch ein Weilchen, 
und auch über ſie wird grünes Gras gewachſen ſein, wie ſchon 
ringsum über das Feld, das der Eiſenregen vom Dezember nicht 
entfruchtet hat. 


Die gefallenen Menſchen ſtehen nicht auf. Gefallenes Men⸗ 
ſchenwerk kann nur durch Menſchenhände wieder aufgerichtet 
weiden. Aber die alte Erde können ſelbſt die ſchwerſten Geſchütze 
nicht tödlich verwunden, und ihre Geneſung iſt erſtaunlich raſch, 
wenn Menſchenklugheit ein wenig nachhilft.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Einakter „Das hohe Lied“, eingeübt von Frau Dr, Stenzel. 
wurde aufgeführt. Die Mitwirkenden: Frau Dr. Stenzel. 
Herr Heſſe und Herr Neumann, ſpielten vorzüglich und er⸗ 
zielten ſtürmiſchen Beifall. 

Am letzten Dienstag wirkten Herr Bahnhofsaſſiſtent Soos 
(Geige) und Herr Donath (Klavier) zuſammen. Nicht enden⸗ 
wollender Beifall rief die Künſtlen immer wieder hervor. Herr 
Hilſcher (Fagot) und Herr Lunia É (Klavier) boten einen 
hübſchen Muſikvortrag. Ein Rezitator, Herr Fiedler aus 
Berlin, trug einige Zeitgedichte ausdrucksvoll vor. Der Abend 
verlief in ſchönſter Weiſe. 


Die Gewerkſchaft 
chriſtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen. 
2. 

Was die Gewerkſchaft bis zum Ausbruch des Krieges, alſo 
in ſiebenjähriger Tätigkeit, geleiſtet hat, läßt ſich aus den Be⸗ 
richten ihres Hauptkaſſterers erſehen. Ausgehend von dem Ge- 
danken, daß gerade bei Arbeitsloſigkeit der Arbeiter beſonders 
unterſtützt werden muß, damit er infolge der Not, die ſich aus 
ſeiner Arbeitsloſigkeit ergibt, nicht gezwungen iſt, ſeine Arbeits⸗ 
kraft um jeden Preis anzubieten und dadurch die Löhne zu 
drücken, wurde die Arbeitsloſenunterſtützung gut 
ausgebaut. Eng verbunden mit der Arbeitsloſenunterſtützung 
iſt die Unterſtützung bei Arbeiterausſperrungen und Ausſtänden. 
Für dieſe Zwecke hat die Gewerkſchaft 58 499 Mt. 67 Pfg. 
ausgegeben. Für die Unterſtützung der Arbeiter bei 
Krankheit war hier nur ſehr mangelhaft geſorgt. Ein Teil 
der Fabriken hatte wohl Krankenkaſſen, aber viele, beſonders die 
kleineren Betriebe, konnten ſich ihrer kranken Arbeiter nicht in 
dem Maße annehmen, wie es nötig geweſen wäre. Auch hier hat 
die Gewerkſchaft ſegensreich eingegriffen. Sie zahlte bis⸗ 
her 28 292 Mk. 45 Pfg. Krankengeld aus. Im engen 
Zuſammenhange hiermit ſteht die Unterſtützung bei Sterbe⸗ 
füllen, wofür die Gewerkſchaft 3862 Mk. 50 Pfg. 
auszahlte. Es ijt aber nicht abgetan damit, daß ein Arbeiter⸗ 
verband nur Unterſtützungen auszahlt! Soll die wirtſchaftliche 
Lage den Arbeiter gebeſſert werden, ſo iſt vor allen Dingen nötig, 
daß auch deren Bildung nicht vernachläſſigt wird, denn nur 
geiſtüg hochſtehende Arbeiter werden imſtande 
ſein, wirkliche Verbeſſerungen ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Lage ohne Gewalt maßnahmen durchzu⸗ 
führen und dauernd zu halten. Da aber die ruſſiſche 
Regierung außer der Erhebung von Schulſteuern wenig tat, um 
das Bildungsbedürfnis der Arbeiter zu befriedigen, mußte auch 
hier die Gewerkſchaft helfend eingreifen. Sie gab 11665 Mk. 
12 Pfg. für Bildungszwecke aus. Konnten auch nicht 
alle Bedürfniſſe befriedigt werden, ſo beweiſen doch dieſe Zahlen, 
daß vieles für das geiſtige und leibliche Wohl der Arbeiterſchaft 
getan wurde. 

Angeregt durch den jammervollen Anblick der zu Hunderten 
auf den Straßen ſtehenden alten Bettler, für welche die ruſſiſche 
Behörde nicht im geringſten ſorgte, ſchuf die Gewerkſchaft ihre 
Invalidenunterſtützung. Alte, arbeitsunfähig gewordene Mit⸗ 
glieder erhalten hieraus nach 10jähriger Mitgliedſchaft Unter- 
ſtützung. Dieſe Invalidenunterſtützungskaſſe be 
ſitzt heute ein Vermögen von 29 413 Mk. 26 Pfg. 
Die Geſamteinnahme der Gewerkſchaft betru⸗ 
gen bis zum Ausbruch des Krieges 200980 Mk. 
70 Pfg. Was ſonſt durch die Gewerkſchaft für die Arbeiterſchaft 
durch Eingreifen und Vermitteln bei Lohnbewegungen heraus⸗ 
geholt wurde, was durch die Einrichtung der unentgeltlichen 
Rechtsauskunft, durch Vertretung bei Fabrikinſpektoren, 
bei der Verſicherungsgeſellſchaft bei Unfällen, durch die Stel: 
len vermittlung uſw. fiu die Arbeiterſchaft getan wurde, 
kann zahlenmäßig nicht feſtgeſtellt werden. Jedenfalls hat die 
Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen bewieſen, 
daß ſie die Aufgaben einer Gewerkſchaft richtig erfaßt und auch 
erfüllt hat. Ihre große Anhängerſchaft beweiſt, daß ſie ſich das 
Vertrauen der Arbeiterſchaft errungen hat. Die an der Spitze 
ſtehenden Männer geben die Gewähr, daß die Gewerkſchaft in den 
bewährten Bahnen weitermarſchieren und auch in Zukunft die 
Führung in der Arbeiterbewegung behalten wird. 


Märchenvortrag. 

Die Aula des Deutſchen Gymnaſiums war am Sonntag 
abend gefüllt von den Mitgliedern des „Deutſchen Ver- 
eins für Lodz und Umgegend“, die gekommen waren, 
aus dem Märchen Kraft zu ſchöpfen für die Tage der 
grauen Gegenwart. Und Profeſſor Möllers ſchmiegſam 
wohllautender Stimme und ergreifend ſchlichter Vortragsweiſe 
gelang es, die Hörer zurückzuführen ins Zauberland der Kind— 
heit, fe durch Märchen zu feſſeln, wie er am Tage vorher die 
Kinder in ſeinen Bann gezogen hatte. Viel kraftvoll Buntes, 
viel anmutige Heiterkeit und lehrreicher Ernſt ſteckt in den 
feinen Legenden von der tauben Magd, von dem Junggeſellen, 
vom erbarmenden Tod u. a. N 

Wie lieblich iſt das Märchen vom Kinderteich! Jedes un- 
geborene Kind hat die Wahl zwiſchen drei Eltern. Drei Boten 
kommen aus der Welt; ein Rabe, ein Flamingo und ein Storch. 
Der Rabe erzählt, daß irgendwo in einem Negerfürſtenpalaſt 
alle Vorbereitungen getroffen ſind, das Kind zu empfangen. 
Und der Flamingo tritt vor und erzählt von Indiens wunder- 
ſamer Pracht, von einer jhönen Fürſtin, deren Füße nicht den 
Boden zu berühren brauchen, und von einer feſtlich frohen 
Menge. Das Kind ſchaut ſtaunend in die Pracht. Aber da tritt 
der Storch vor und es ſieht in ein ſchlichtes Bürgerhaus, eine 
Frau ſitzt dort und näht. Ein Mann ſteht neben ihr und be⸗ 
ſchaut liebevoll ihr Werk. Der Frau ſieht man an, daß ſie bereit 
iſt zu opfern und zu dulden. In ihren Augen aber iſt ein 
Leuchten der Liebe, vor dem alle Pracht Indiens zerflattert. Die 
Frau näht und näht. Kinderwäſche. Und das Kind erkennt, 
daß die Augen der Frau die ſeines Schutzengels ſind, und es 
bittet den Storch, raſch es fortzunehmen, auf daß die Frau nicht 
länger warten müſſe in Sehnſuchtsqual — und weil es doch 
gern anprobieren wolle, was die Mutter genäht. 

Wie hübſch iſt die Ballade von den vier Freiern, die in 
fernen Lande um eine Prinzeſſin werben! Der eine iſt ein 
nüchterner bequemer Nachbar, ein anderer Phantaſt und Dichter, 
der dritte ein ſchmachtender Jüngling, der vierte Soldat. Als 
nun auf das Drängen der Freier die Prinzeſſin den Werbern 
eine letzte Friſt ſtellt, zieht der Soldat fort. Ihm iſt die Un⸗ 
tätigkeit qualvoll, er will ſeines Lebens Pflicht erfüllen. Die 
andern bleiben und werben weiter auf ihre Weiſe. Die Prin- 
zeſſin aber ſtirbt plötzlich. Getreu ſeiner Art und ihr, die ihm 
Sonne war, ſtirbt auch der ſchmachtende Jüngling und ſoll zu 
ihren Füßen begraben werden. Der Phantaſt will ſein künf⸗ 
tiges Leben ihrem Gedenken weihen und wird Einſiedler. Der 


Nüchterne rüſtet zur Heimreiſe. Als er aber auf dem Nach⸗ 
hauſewege iſt, geſchieht das Wunder. Er verirrt ſich und gerät 
in einen fremden Wald voll ſonderbarer Bäume. Seine Seele 
wird unruhig, ſein Sinn verwirrt. Bang und froh zugleich ſieht 
er endlich ein Licht aus dem Dunkel leuchten. Es kommt aus 
dem Hauſe eines Zauberers. Der, ſonderlich aufgeputzt, zankt 
eben mit ſeiner Tochter und erſchlägt ſie mit dem Beil, als ſie 
widerſpricht. Gleich darauf aber heißt er höflich ſeinen Gaſt 
willtommen und wünſcht ihm angenehmen Aufenthalt. Unſer 
Held, erſchrocken und entrüſtet, hält dem Alten ſeine ſchlimme 
Tat vor. Der nimmt ein vergilbtes Buch mit geheimnisvollen 
Zeichen, dreht es und murmelt, und ſiehe, die Tochter ſteht 
lebend auf. Von Stund an iſt unſeres Helden Sinn darauf ge⸗ 
richtet, das Buch in die Hände zu bekommen und die Prinzeſſin 
zu erwecken. Es gelingt ihm mit dem Buch zu entfliehen. An 
der Lichtung, die den Weg nach dem Hofe weiſt, trifft er den Ein⸗ 
ſiedler. Es ijt gerade der Begräbnistag der Prinzeſſin, die 
Menſchen ſingen traurige Lieder. Aber als er nun ſein Buch 
erprobt, richtet ſich zur grenzenloſen Freude allen Volks die 
Prinzeſſin auf, jung und jehän wie zuvor, — ihr aber folgt ins 
Leben, der ihr in den Tod gefolgt war, der ſchmachtende Jüng⸗ 
ling. Die Prinſeſſin lächelt ihren Werbern zu. Als ſie aber 
wieder zur Entſcheidung drängen, ſtrahlt ihr Auge dankbar dem 
ihres Erretters entgegen. Sie jagt, da er ihr das Leben ge- 
ſchenkt habe, ſei er gewiſſermaßen ihr zweiter Vater geworden 
wie einen Vater wolle ſie ihn auch lieben. Den ſchmachtenden 
Jüngling, der aus Gram über ihren Tod geſtorben war und mit 
ihr neu geboren wurde, wolle ſie lieben wie ein Kind. Der 
Phantaſt, der ihrem Gedenken leben wollte, erſcheint ihr wie ein 
Prieſter und Heiliger (jo etwas heiratet man doch nicht). Dem 
Soldaten aber, der ſie verließ um eines Lebens Pflicht zu er⸗ 
füllen, dem Mann will fe Frau und Geliebte werden. .. 

Mehr noch wurde den Hörern geboten. Die Geſchichte von 
der märchenerzählenden Großmutter; Rotkäppchen, Schneewitt⸗ 
chen, der geſtiefelte Kater erſtanden neu vor uns. — Die Ver⸗ 
ſammelten lauſchten andächtig und äußerten durch ſtarken Beifall 
ihre herzliche Dankbarkeit. 


Deutſches Theater. 


Die Theaterleitung hat die lang begrabene Poſſe „Pen! 
ſion Schöller“ von Karl Lauf vor dem Lodzer Publi⸗ 
kum neu erſtehen laſſen. Danke es ihr, wen dieſe kunterbunte 
Durcheinander nicht gemeinhin zum Lachen Lachen kann man 
auch, wenn einem etwas wirklich lächerlich it —, ſondern 
zum herzhaften Lachen zwingen kann, oder wer wirklich ehrlicher 
Ueberzeugung gemäß bedauert, daß dieſe „Kunſtgattung“ aus⸗ 
zuſterben droht. Im „kulturarmen Lodz“ (ich kam vom Mär⸗ 
chenvortrag und hatte Beſſeres genoſſen) gibt es ſicher viele 
Menſchen, die ſich für die derbplumbe Zirkuskomik dieſes Stückes 
nicht mehr ſonderlich erwärmen können. 

Spielleiter Direktor Walter Waſſermann und Spieler 
gaben ſich aufrichtige Liebesmüh. Fritz Schäfer als der aben⸗ 
teuerhungrige Provinzrentier Klapproth ließ fih willig die „Pen⸗ 
ſion Schöller“ als Privatheilanſtalt für Geiſteskranke aufbin⸗ 
den, die Bewohner der Penſion im Berliner Norden (der des⸗ 
wegen doch nicht Schwabing ift) benahmen ſich „individuell“ ge- 
nug, um dem braven Kleinſtadtbürger verrückt zu erſcheinen. 
Ludwig Götz zwang ſich in hübſcher Weiſe, das „l“ nicht auszu⸗ 
ſprechen, Margarete Haagen als ſtoffhungrige Schriftſtellerin 
konnte ihr Talent zum Karikieren frei entfalten. Fritz Kam pers 
trug ſeine Papierſtoffleoparden mit ſicherem Griff, Walter 
Hanſer als brüllender Major a. und Rudolf Hilden⸗ 
brand als der junge Klapproth waren richtiggehende Schwank⸗ 
figuren. Hans Kroneck bot einen würdigen Penſionsvater. 
Die weiblichen Kräfte: Hedwig Corneck, Erna Heinrich, 
Maria Holm und Gertrud Neugebauer, die keine charak⸗ 
teriſtiſchen Rollen hatten, fügten ſich in den Rahmen des Stückes. 
An Beſuchern, die den Darſtellern Beifall darbrachten, fehlte 
es nicht. — Í. 


D 


. 


Vermiſchtes. 


Ruſſiſche Grauſamkeiten. 


In ſeinem Buche „Rußland und wir“ führt Paul 
Rohrbach u. a. einen im Januar 1915 geſchriebenen Brief 
eines deutſchen Zivilgefangenen aus dem Innern von Rußland 
an, der über die Leiden der verſchleppten Oſtpreußen berichtet. 
Wir laſſen den Brief, der keiner weiteren Erläuterung bedarf, 
reden: 

„In der letzten Zeit ſind noch viel Gefangene aus Oſt⸗ 
preußen hierher geſchleppt worden. Immer Trupps von etwa 
50 Mann. Es war ein entſetzlicher Anblick. Natürlich ſind ſie 
durchweg ganz alte Männer, Frauen und Kinder. Alle ſind per 
Etappe hergebracht, und die Leiden, die dieſe Aermſten unter den 
Armen haben ertragen müſſen, ſind gar nicht zu ſchildern. Faſt 
alle ſind gegen zwei Monate unterwegs geweſen, haben hungern 
und frieren müſſen, ſind von einem Gefängnis ins andere getrie⸗ 
ben worden. Viele ſindſchon unterwegs geſtor ben; 
wer vor Erſchöpfung nicht weiter konnte, blieb 
liegen oder wurde mit Kolbenſtößen weiterge⸗ 


trieben. Satteſſen war ein Wort, das dieſe 
Menſchen überhaupt verlernt hatten. 
Sie waren meiſt, wie ſie gingen und ſtanden, aus ihren 


Wohnorten Lyck, Goldap und anderen Grenzgebieten zuſammen 
gefangen und weggeſchleppt worden. Eine alte Frau erzählte 
mir, daß ſie in einem Dorf in der Gegend von Darkehmen bei 
Verwandten zu Beſuch geweſen und nun zuſammen mit dieſen 
fortgeſchleppt war: wo ihre Familie hingekommen iſt, weiß die 
Arme gar nicht. Dann iſt hier noch ein Knabe von fünf Jahren, 
deſſen Eltern verſchollen ſind. Er wurde auf der Straße aufge⸗ 
griffen und fortgeſchleppt. Ein weißhaariger Alter erzählte mir 
weinend, daß er mit ſeiner ſchwangeren Tochter zuſammen gefan⸗ 
gen wurde. Die Tochter gebar unterwegs und iſt 
auch mit dem Kinde geſtorben. And alle haben ihre 
ganze Habe verloren, alles wurde vernichtet und verbrannt. Ich 
könnte noch ſeitenlang ſolche Leidensgeſchichten erzählen, doch 
wozu? Nun ſind alle dieſe Armen hier. Vier ſind den Strapazen 
des Transports nachträglich erlegen. Mehrere andere liegen im 
Sterben. Viele ſind auf dem letzten Marſche von Aſtrachan hier⸗ 
her — es war an dem Tage entſetzlicher kalter Wind — die Hände 
und Füße erfroren; ſie werden wohl auch noch daran glauben 
müſſen. Geſtern ſtarb eine alte Frau von 84 Jahren; ſie kam be⸗ 
wußtlos hier an und iſt auch nicht mehr erwacht. Vorgeſtern 
ſtarben drei alte Männer, darunter einer von 72 und einer von 
67 Jahren. Wer ſie ſind und wie ſie heißen, wiſſen auch ihre 


Räume ſieht, N l i ege 
ächzen, wo auf jedem Hefiht eine ſchreckliche Leidensgeſchichte ge⸗ 
ſchrieben ſteht, wenn man die unglücklichen kleinen Kinder, es 


Deutſche Poſt. — Sonntag, den 19. März 1916. 


Leidensgefährten nicht. Das ſind ſo die ſtummen Opfer des 
Krieges. Und alle machen den Eindruck, als ob ſie es nicht ver⸗ 
ſtehen, nicht begreifen, welche entſetzliche unmenſchliche Gewalt ſie 
hierher geworfen hat. , 

Wir haben uns der Leute nun gleich nach Möglichkeit ange: 
nommen. Sobald ein Trupp ankam, wurden die Armen von den 
hieſigen Deutſchen empfangen, man gab ihnen Tee und Eſſen und 
brachte ſie in Wohnungen unter. Die Polizei tat und tut nichts. 
Der Iſprawnit, ſonſt wohl ein vollendeten Gentlemen, hat keine 
Mittel angewieſen bekommen und auch keine Order. 


ſah. Wir haben nun für die Leutchen geſammelt und Häuſer ge⸗ 
mietet und geben ihnen ihren Lebensbedarf. Es ſind aber zu 
viele: gegen 175 Menſchen, und heute ſollen noch etwa 100 
kommen. Wir tun, was irgend möglich, aber es ſind zu viele. 
Wenn man in die Häuſer geht, wo die Armen untergebracht ſind, 
krampft ſich einem das Herz zuſammen. So viel man gegeben 
und getan hat, es iſt und war zu wenig. Es fehlt an allem. 
Statt der Kleider haben die Menſchen Lumpen. 
Sie liegen auf Stroh. Das Eſſen reicht auch 
kaum ſo weit, daß ſie nicht gleich verhungern. 
Und mehr können wir nicht leiſten, da die meiſten doch ſelbſt nichts 
oder nur gerade zum Leben genug haben. Ich muß zugeſtehen, 
daß ich faſt mein ganzes Geld fortgegeben habe, ohne daran zu 
denken, daß ich ſelbſt doch nur durch Eure große Freundlichkeit 
leben kann. Ich konnte aber nicht anders. Wenn man dieſe 
wo die Menſchen zuſammengepfercht liegen 


ſind auch Säuglinge darunter, dieſe abgehärmten, verhungerten 
Geſchöpfe ſieht, dann gibt man alles hin, was man hat. 


Menſchen ihre Beutel öffnen würden, wenn ſie dieſen ungeheuren 
Jammer ſehen würden. 

Nun hat die Polizei uns die Sorge für 90 Mann abge⸗; 
nommen und ſie in einem beſonderen Hauſe untergebracht, das 
auf Staatskoſten gemietet iſt. Hier ſollen die Leute 15 Kopeken 
täglich bekommen. Ich war geſtern da. ; 
keine Stühle, kein Tiſch, kein Bett; es war nicht geheizt und die 
Leute hatten von den verſprochenen 15 Kopeken nichts zu ſehen 
bekommen. Seit zwei Tagen lagen ſie in dieſem Hauſe, wo 
höchſtens für 50 Platz iſt, in den kahlen kalten Zimmern, man 


kann eher Löchey jagen, und hatten ſeit zwei Tagen weder etwas 
Eine Dame, die mit mir 


zu eſſen noch zu trinten bekommen. 
dort war, hatte zufällig trockene Kringel in großer Menge mit, 
die eigentlich für die andern Heime beſtimmt waren. Die haben 
wir verteilt. Es war ſchrechlich! Wie verhungerte 
Tiere ſtünztenſich die Menſchen auf dieſes Brot. 


18 . 
Kein Ramsch, nur erstklassiges Fabrikat. 


Auch jede andere Art Ansichtskarten. Wir 
Tausende 


Ihm ſtan⸗ 
den ſelbſt die Tränen in den Augen, als er die Kriegsgefangenen 


und 


Noch 
neulich ſagte einer der Vorſteher dieſer Heime, daß die härteſten 
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an IE IT ůuU Vll. E E 
unte Kriegs-Postkarten für unsere Soldaten! 


Muster u. ausführlicher Prospekt kostenlos und portofrei. Engrospreise, 


= 


Es waren durchaus Tiere, ganz unartifulier 
Lauteſtießenſie ſtatt der Bitten aus. Am Bod 
lag ein alter Mann mit wilden weißen Haar; 
der lallte nur wie ein kleines Kind und tonn 
ſich nicht mehr vom Boden erheben. Auf di 
Veranda tanden zwei Särge. Heute höre Í 
daß dieſer Alte auch jhon von ſeinen Leiden e 
löſt iſt. Am Abend erſchien dann die Polizei uf 
brachte 3 (drei) Rubel, davon () ſolltendie Leu 
ſatt werden.“ 


Ein deutjcher Führer in Galizien. 


Seit 25 Jahren arbeitet in Galizien der Pfarrer D. The 
dor Zöckler in Stanislau. In aller Stille hat dieſen Maß 
unverdroſſen für die Erhaltung des ſchwer kämpfenden Deut 
tums gewirkt, hat mancher bedrängten deutſchen Familie und & 

meinde geholfen, die Aufmerkſamkeit reichsdeutſcher Kreiſe g 
jene außerordentlich wichtigen Vorpoſtenſtellungen | 
lenken verſtanden und dem deutſchen Volksganzen einen Dienit i 
leiſtet, den gar nicht hoch genug angeſchlagen werden kann. Leh 
doch in Galizien unter mehr als 8 Millionen Polen, Ruthen 
und Juden gegen 100 000 wackere deutſche Baue 
und Bürger, die dort bodenſtändig und feſt entſchloſſen ji 
ihren Poſten zu halten und andere Deutſche mach ſich zu ehe, 
Wie viel es aber wert ijt, wenn das deutſche Volkstum überall 
jeinen Grenzen ſtarke Außenpoſten beſitzt, das hat der Krieg wi 
jedem mit der nötigen Deutlichkeit gezeigt. Wer deutſch fühlt, & 
ijt dieſen mutigen, in fremder Umgebung mit entſagungsvoll 
Treue an der Väter Sprache und Sitte feſthaltenden Anſiedlez 
von Herzen dankber. Und wer ihnen und dem D. Zöckler dieß 
Dank auch beweiſen will, der kaufe das kürzlich im Verlage u 
Alexander Duncker in Weimar erſchienene Buch von Züöcklg 
Das Deutſchtum in Galizien. Es koſtet nur 1 Mk. (90 
2 Mt.) und ijt jo reichhaltig, jo belehrend und dabei jo angeneh 
zu tejen, daß jeder Deutſche jeine Freude daran hat. Beſondez 
empfiehlt ſich ſeine Anſchaffung auch für Volksbibliotheken. 


Ein Caſchenatlas aller Kriegsſchauplätze 


im Weſten, Oſten, auf dem Balkan und an der italieniſchz 
Grenze, enthaltend 23 Ueberſichts⸗ und Sonderkarten ift im Vo 
lag L. Schwarz u. Co., Berlin S. 14, Dresdenerſtraße 80, Y 
ſchienen. Dieſer Atlas, der in der Rocktaſche hineinpaßt, aljo itel 
zum Gebrauch zur Hand ift, wird Jedem willkommen jein, I 
die kriegeriſchen Ereigniſſe verfolgt. Neben der Handlichteit E 
| Rt er den Vorzug der Vollſtändigkeit. Bei Sammelbejtellunge 
koſtet der Atlas geheftet 20 Pfg., gebunden 50 Pfg. 


Prachtvolle neue bunte Original-Auf- 
nahmen von der West- und Ostfront. 


Bunt 100 Stück 3 ., 1000 Stück 25 .; Original-Aufnahmen in elegantem Lichtdruck 100 Stück 2 , 1000 Stück 
willkürliches Sortiment. 
Berlin O. 27, 
Blumenstr. 75. 


kein 


Kari Uos gels Verlag 


liefern genau nach Bestellung, 
Dankschreiben. 


Oeffentliche Bitte. 


Der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“, der u. a. 
Aufgaben der Volksbildung erfüllen will, hat ſich das Ziel geſteckt, 
durch die Arbeit eines größeren freiwilligen Helferkreiſes die 
Grundlage für die 


Errichtung einer deutſchen Leſehalle und Bibliothet 


zu ſchaffen. Er braucht dazu nicht nur die Mithilfe jeiner Mit- 
glieder, ſondern die Unterſtützung weiteſter deutſcher Kreiſe. Er 
wendet ſich daher an die deutſche Oeffentlichkeit mit der herzlichen 
Bitte, man möge ihm neue und gebrauchte Bücher und Zeitſchrif⸗ 
ten aller Art koſtenlos überweiſen. Ueber die gemachten Spenden 
wird ordnungsgemäß Buch geführt und auf Wunſch öffentlich 
berichtet. 


Bücher und Zeitſchriftenſpenden vor⸗ 


werden 


läufig in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Pot“, Evans 


geliſche Straße 5, entgegengenommen. 


J LN, 
Die „Deutſche Pol” ift das offizielle Organ des „Deutſchen 


Vereins für Lodz nnd Umgegend” und der „Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe“. Die Einzelnummer koſtet 10 Pfennige. Die Zeitung 
kann durch die Ansträger der Tageszeitungen und durch die Straßen⸗ 
verkäufer bezogen werden, außerdem werden Bezieheirliſten eine 
geführt. Der Bezugspreis für ein Vierteljahr beträgt Mk. 1.20. 
Viertel ſahresabonnenten werden gebeten, den nachfolgenden Beſtell⸗ 
ſchein in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche 
Straße 5, oder dem Zeitungsausträger abzugeben. 

Die Mitglieder des Deutſchen Vereins für Codz und Um- 
gegend“, der „Deutſchen Selbſthilfe“ und der „Gewerkſchaft Chriſt⸗ 
licher Arbeiter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes Be- 
zugsgeld. Sie zahlen für den Vierteljahrsbezug der „Deutſchen 
Pot“ 90 Pfennige. Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ mer- 
den gebeten, den ihnen in der Verkaufsſtelle des Vereins ausgehän⸗ 
digten Bezieher ſchein auszufüllen. Mitglieder des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“ und der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 
werden gebeten, nachſtehenden Beſtellſchein auszufüllen und an den 
Verlag der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Straße 5, einzuſenden. 


Beſtellſchein. 


(Nichtzutreffendes durchſtreichen.) 


Herr 
Frau 


(Mitglied des „Deutſchen Vereins für Tod; und Umgegend“ 
Dr? der Deutſchen Selbſthilfe“) 
M „ „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“) 
Straße Ur. 


wünſcht die Zuſtellung der 
120 
M 


für das V iertetjahr: 
0,90 J 


Die „Deutſche Selbſthilfe“ 


bietet ihren preiswerte Zigarren von 5½—15 Kop. 


Mitgliedern stück], 
und verkauft in Originalkiſten und kleinen Mengen von 5 Stück an. 


„Deutſchen Poſt“ zum Bezugspreis von 


— — 


Erite deutsche Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 


die alle Verſicherungszweige betreibt und über vor⸗ 
zügliche, konkurtenzfähige Einrichtungen verfügt, ſucht 
zur Vertretung ihrer Intereſſen in 


Polen uns Kurland 


geeignete Mitarbeiter, 


die über gute Beziehungen verfügen. Strebſamen Per⸗ 
ſonen bietet ſich Gelegenheit zum Erhalt gut bezahlter 
und ausſichtsreicher Stellung. Kenntniſſe in der Ver⸗ 
ſicherungsbranche erwünſcht, jedoch keineswegs Be⸗ 
dingung. Ausführliche Bewerbung mit Zebenslauf zu 
richten unter Z. 919 an Haaſenſtein & Vogler A -G. 
Frankfurt a M. 


üs sanen 


für Forſt⸗ und Land wirtſchaft 


in beſten Qualitäten mit Garantie 


Conrad Annel, Darmstadt 


Forſt⸗ und Landw. Gamen-Werte. — Gegründet 1789. 


Angebote mit Muſter auf Wunſch zu Dienſten. 


| 


Beeidigter 


Dolmetscher 


des Kaiſerl. Bezirksgerichts Todz, 
Heinrich Zirkler, 
Wiozewſka⸗Str. Ar. 103, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Ueberſetzungen. 


Die „Deutſche Poft” ift auch in 


„Deutſchen 
Jellſchrißten⸗Verlag 


Lodz. Grüne (Zielona)⸗Straße 


erhältlich. 
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